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Zusammenfassung - Gegenstand des Textes sind die Körperhaltungen, die auf der „Kline" aus dem Hochdorfer „Fürstengrab" ver­
mutlich eingenommen wurden. Es soll am Fallbeispiel dieses Möbels zum einen gezeigt werden, wie man bereits auf der Grundlage 
vergleichsweise spärlicher Informationen zu instruktiven Schlußfolgerungen gelangen kann, wenn man sie nur geduldig ausbuchstabiert, 
und zum anderen, wie irreführend die vorschnelle Heranziehung von Vergleichsobjekten sein kann. 

Schlüsselwörter ­ Hochdorf, Kline, Hermeneutik 

Abstract ­ This paper deals with assumed postures for resting on the bronze kline found in the princely tomb of Hochdorf. With the 
example of this kline I try to show, how instructive conclusions can be drawn, even if only little Information is available, and how misleading 
it might be to trust analogies. 
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Vorbemerkung 

Das Interesse an dem Bronzemöbel aus dem 
Hochdorfer „Fürstengrab" ist ein Zweifaches. Zum 
einen sollen Erkenntnisse zur Funktion dieses außer­
gewöhnlichen Gegenstands gewonnen werden, 
genauer dazu, welche Sitz­ oder Liegepositionen 
auf ihm eingenommen werden konnten. Zum ande­
ren soll exemplarisch ein an anderer Stelle1 pro­
grammatisch dargelegtes methodisches Vorgehen 
veranschaulicht werden: Im Mittelpunkt der hier 
angewandten Methode, der aus der Soziologie 
stammenden „objektiven Hermeneutik",2 steht die 
immanente Hypothesenbildung am Gegenstand ­
es wird versucht, einen Gegenstand hinsichtlich sei­
ner Funktion und den Prinzipien seiner Gestaltung 
zu bestimmen, ohne dabei auf Vorwissen bezüglich 
der archäologischen Kultur, der Fundkonstellation 
oder vergleichbarer, aus anderen Zusammenhängen 
bekannter Objekte zurückzugreifen. Dies bedeutet 
wohlgemerkt keine generelle Ablehnung derartigen 
Vorwissens, was zweifellos absurd wäre, sondern 
lediglich, daß es zur Begründung der Geltung von 
Hypothesen nicht verwendet werden darf, weil es 
der Überprüfung derselben dienen soll. Denn erst 
wenn am Gegenstand selbst gehaltvolle Hypothe­
sen gebildet wurden, sind Kontextinformationen 
schrittweise einzubeziehen, damit an diesen die 
Interpretationen bestätigt oder widerlegt werden 
können. Auf diese Weise soll sichergestellt wer­
den, daß das neu zu Erschließende nicht unter das 
bekannte und bewährte Wissen einfach subsumiert 
und so als möglicher Falsifikator desselben von 
vornherein ausgeblendet wird. Im Verständnis der 

objektiven Hermeneutik besteht das methodische 
Hauptproblem der traditionellen archäologischen 
Gegenstandserschließung darin, daß Analogien, 
Vergleichsobjekte und Vorwissen zur Deutung her­
angezogen werden, ohne daß das zu Vergleichende 
für sich hinreichend erschlossen wäre. Im folgenden 
soll zu zeigen versucht werden, wie bereits mit weni­
gen Informationen auch ohne die Einbeziehung von 
Vor­ und Kontextwissen Hypothesen zu möglichen 
Körperhaltungen auf dem Bronzemöbel formuliert 
und wie diese Hypothesen experimentell gezielt 
überprüft werden konnten. Die so gewonnenen 
Ergebnisse sind schließlich mit Überlegungen von 
Archäologen, die sich mit dem Möbel beschäftigt 
haben, zu vergleichen. 

Bildung von Hypothesen 
zu möglichen Körperhal tungen 

Da bezüglich des Bronzemöbels noch keine ab­
schließende Publikation vorliegt, verwende ich als 
Grundlage der Hypothesenbildung die Angaben aus 
dem Vorbericht der Ausgrabung (BIEL 1982), dem 
Buch „Der Keltenfürst von Hochdorf" (BIEL 1985a) 
sowie dem Katalog „Der Keltenfürst von Hochdorf. 
Methoden und Ergebnisse der Landesarchäolo­
gie" (BIEL 1985b, 1985c). Die folgenden diesen 
Veröffentlichungen entnommenen Informationen 
sollen bei der Interpretation berücksichtigt werden: 
Das Möbel (Abb. 1) besteht aus sechs untereinan­
der vernieteten Bronzeblechen, von denen je drei 
die Sitz­ bzw. Liegefläche3 und die rückwärtige 
Lehne bilden; die Außenränder dieser Bleche sind 
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A b b . 1 Das Hochdorfer Bronzemöbe l (nach BIEL 1985c, 148 Abb. 167). 

um einen Eisenstab gebördelt. Die vorderen vier 
die Sitzfläche tragenden, auf drehbaren Rädchen 
stehenden Figuren haben eine Höhe von 35 cm, die 
hinteren sind 3 cm niedriger, so daß die Fläche nach 
hinten abfällt. Die rückwärtige Lehne steigt vertikal 
auf. Außer der Gesamtlänge von 2,75 m finden sich 
keine weiteren Angaben zu den Abmessungen, doch 
lassen sich diese in Kenntnis der Länge mit Hilfe 
einer frontalen Abbildung zumindest näherungs­
weise errechnen. So ergibt sich eine Sitzflächenlänge4 

von ca. 2,35 m und eine Lehnenhöhe von ca. 46 
cm. Ergänzend wurde bei einer Besichtigung des 
restaurierten Originals die Sitzflächenbreite auf ca. 
55­60 cm geschätzt. In die rückwärtige Lehne ist 
ein aus fünf Feldern bestehender Bilderfries ein­
gepunzt. Die beiden äußeren Felder zeigen eine 
vermutlich mit Schild und Lanze bewehrte Figur, 
die auf einem vierrädrigen Wagen steht, vor den 
zwei Pferde geschirrt sind. Auf den drei mittleren 
Feldern befindet sich das identische Motiv zweier in 
spiegelbildlichen Körperhaltungen einander gegen­
überstehender Männer, die, den Oberkörper nach 
hinten geneigt, in der dem Gegenüber abgewandten 
Hand ein Schwert, über dem ihm zugewandten 
Unterarm einen stulpenartigen Gegenstand tragen. 
An den Außenseiten der seitlichen Lehnen sind 
Horizontalgriffe mit eingehängten Ketten ange­
bracht, an der rückwärtigen Lehne Halterungen, in 
welchen ebenfalls Ketten hängen. Diese Kettenglieder 
zeigten Abnutzungsspuren, was wie die Tatsache, 
daß einige Eisenstangen des Unterbaus fehlen und 
die Trägerfiguren Beschädigungen aufweisen, als 
Hinweis auf eine längere Gebrauchszeit des Möbels 
gewertet wird. 

Vor einer Funktionsanalyse ist zu fragen, weshalb 
in der Literatur dieses Möbel wie selbstverständlich 
als „Kline" bezeichnet wird. Zwar bedeutet diese 
Bezeichnung zunächst nur „Bett", allerdings hatte 
das Bett in der Antike nicht nur die Funktion eines 
bloßen Schlafmöbels, sondern diente auch zum 
Speisen und zu geselligen Zusammenkünften. Die 
Verwendung des Terminus „Kline" kann daher 
entweder bedeuten, daß die diese Bezeichnung 
Verwendenden unterstellen, auch hier liegt ein 
solches „Multifunktionsmöbel" vor; freilich hätte 
diese Unterstellung bereits die Durchführung einer 
Funktionsanalvse zu ihrer Voraussetzung. Oder 
sie gehen davon aus, daß eine Verbindung zu den 
Klinen des antiken Mittelmeerraumes besteht, sei 
es, daß das Möbel von dort stammt oder seine 
Anfertigung auf mediterrane Vorbilder zurückzu­
führen ist. Auf den ersten Blick ist jedoch offen­
sichtlich, daß die Form des Bronzemöbels aus dem 
Grab von Hochdorf eine ganz andere als die der 
antiken Klinen ist.5 Diese bestanden wesentlich aus 
vier ineinander verzapften und ein Rechteck bilden­
den hölzernen Pfosten, über die ein Geflecht von 
Gurten gespannt war, auf das Polster und Kissen 
gelegt wurden. Das Gestell ruhte auf vier Füßen, 
eine erhöhte Leime am Kopfende, seltener auch 
eine niedrigere am Fußende waren angebracht. Die 
Klinen waren zum Liegen für eine Person bestimmt, 
manche waren auch breit genug, um zwei nebenein­
ander liegenden Personen Platz zu bieten. 

Im folgenden soll anhand der genannten Informa­
tionen erschlossen werden, welche Positionen 
des Sitzens oder Liegens auf dem Möbel einge­
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nommen werden konnten; auf eine detaillier­
te Interpretation der Lehnenverzierung und der 
Trägerfiguren muß hier verzichtet werden. Bezieht 
man als Kontextwissen ein, daß der Tote in aus­
gestreckter Rückenlage auf dem Möbel bestattet 
wurde, so ist die Frage naheliegend, ob eine primäre 
Verwendung als Schlaf­ oder Liegestätte zu sei­
nen Lebzeiten angenommen werden kann. Gegen 
eine derartige Verwendung spricht die durch die 
unterschiedliche Höhe der vorderen und hinteren 
Figuren bewirkte Neigung der Fläche, die bei einem 
Schlafmöbel außerordentlich unzweckmäßig wäre. 
Zwar sind Polsterungen denkbar, welche diese 
Neigung wieder kompensieren könnten, jedoch ist 
zunächst das faktisch Vorliegende auszudeuten, 
d.h. man muß bestrebt sein, eine Erklärung dafür 
zu finden, weshalb die Neigung vorhanden ist, 
und die Tatsache, daß sie sekundär wieder ausge­
glichen werden kann, vermag ihr Vorhandensein 
nicht positiv zu erklären. Außerdem wäre bei einer 
Primärfunktion als Schlafmöbel die Länge der 
Fläche wie die des Möbels insgesamt nicht moti­
viert, was um so auffälliger ist, als die Breite für ein 
Liegemöbel sehr knapp bemessen wäre. Die Länge 
kann somit nicht dadurch erklärt werden, daß man 
aus Gründen der Bequemlichkeit über das unbe­
dingt Notwendige hinaus einem Liegenden mehr 
Platz zur Verfügung stellen wollte, da viel eher die 
Breite einer Erweiterung bedurft hätte. Auch die 
strenge Symmetrie des Objekts ­ im Unterschied zu 
den Klinen der klassischen Antike sind weder Kopf­
noch Fußende durch Konstruktion oder Gestaltung 
angezeigt ­ spricht eher gegen eine Verwendung 
als Schlafmöbel. Nimmt man als Liegehaltung nicht 
eine Rückenlage, sondern ein Liegen auf der Seite 
an, ließe sich zwar vielleicht das Vorhandensein 
der Leime dadurch erklären, daß sie den Rücken 
eines seitlich Liegenden abstützen sollte, aber weder 
für die Höhe der rückwärtigen Lehne noch für die 
Form der seitlichen Leimen, die zu steil aufsteigen, 
als daß man den Kopf darauf betten könnte, lassen 
sich Gründe anführen. Ein Gebrauch als Schlaf­ und 
Liegemöbel ist daher als sehr unwahrscheinlich 
einzuschätzen. 

Während ausgestreckt liegend nur eine Person 
auf dem Möbel Platz findet, können vier bis fünf 
Personen nebeneinander darauf sitzen. Anders als 
bei einer Primärfunktion als Liegemöbel wäre ein 
derart genutztes Sitzmöbel nicht die Schlaf­ oder 
Ruhestätte eines einzelnen, sondern der Ort einer 
gemeinsamen sozialen Praxis. Eine auf das Möbel 
beschränkte Praxisform ist nur schwer vorstell­
bar, da ein jeder nur mit seinem unmittelbaren 
Sitznachbarn unbehindert kommunizieren könn­

te. Wahrscheinlicher ist daher, daß die Sitzenden 
gemeinsam ein Geschehen verfolgen, das sich fron­
tal vor ihnen abspielt. Wie es um die Bequemlichkeit 
einer solchen Sitzhaltung bestellt ist, hängt wesent­
lich davon ab, ob die rückwärtige Lehne starr 
ist oder einem sich Anlehnenden etwas nachgibt. 
Aufgrund ihrer Neigung bildet die Sitzfläche mit 
der Leime einen spitzen Winkel, weshalb bei einer 
starren Lehne eine sitzende Position nicht lange bei­
behalten werden könnte. Komfortabel dagegen ist 
die Sitzflächenlänge, die bei einer ca. 1,80 m großen 
Person den gesamten Oberschenkel abstützt. Die 
Bequemlichkeit einer solchen sitzenden Haltung 
ist nicht mit derselben Sicherheit zu beurteilen 
wie die der liegenden, weil die Einschätzung der 
Flexibilität der Lehne schwerfällt. Fraglich ist außer­
dem, ob sie bzw. ihre Vernietung mit der Sitzfläche 
der Belastung von vier oder fünf sich anlehnen­
den Personen überhaupt gewachsen wäre. Auf der 
Grundlage der vorliegenden Informationen kann 
auch nicht entschieden werden, ob die an der 
Lehnenkante umbördelte Eisenstange eine wirk­
same Stabilisierung bedeutet. Sind die seitlichen 
Lehnen aufgrund ihrer Steilheit einerseits dazu 
ungeeignet, den Kopf eines Liegenden abzustützen, 
so schwingen sie andererseits zu weit aus, als daß 
ein Sitzender seinen Arm auf ihnen in einer beque­
men Haltung ruhen lassen könnte. 

Eine weitere mögliche Position ist eine halb sitzen­
de und halb liegende: Zwei Personen lassen sich 
abgestützt von den seitlichen Leimen bzw. deren 
Übergängen in die rückwärtige Leime mit ausge­
streckten Beinen an den Enden des Möbels nieder. 
Die so Sitzenden sind einander zugewandt, es ist 
eine zur Kommunikation günstige Haltung. Nimmt 
man diese Position als die vorrangig auf dem Möbel 
eingenommene an, so hätte man nicht nur eine ein­
fache Erklärung für seine Symmetrie, sondern auch 
für die Länge der Sitzfläche, denn diese wäre erfor­
derlich, damit zwei Personen dort Platz finden kön­
nen, ohne sich zu berühren. In dieser Körperhaltung 
wäre es möglich, zwanglos einen Arm auf der 
rückwärtigen und den anderen auf der seitlichen 
Lehne aufzulegen, womit auch für deren Form und 
Höhe eine einleuchtende Erklärung gefunden wäre. 
Es spricht also einiges für die Vermutung, daß die 
Gestalt des Möbels durch das Bestreben motiviert 
ist, es zu ermöglichen, daß sich in der beschriebenen 
Weise zwei Personen auf ihm lagern konnten. Offen 
bleiben muß allerdings, inwieweit sich Sitzfläche 
und vor allem Leime der Form des menschlichen 
Körpers anpassen und ob Polsterungen vonnöten 
sind, um einen Aufenthalt auf dem Möbel in dieser 
Haltung bequem zu gestalten. 

V 
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Die weit zur Seite ausschwingenden seitlichen 
Lehnen bedingen eine Position, bei welcher der 
Oberkörper nach hinten geneigt ist und die Arme 
auf den Lehnen ruhen. Nur sehr eingeschränkt 
ist in dieser Haltung die Erledigung manueller 
Verrichtungen möglich, und auch der Verzehr von 
Mahlzeiten gestaltet sich recht schwierig. Dagegen 
ist diese halb sitzende und halb liegende Position 
mit zurückgelehntem Oberkörper gut geeignet 
zur Aufnahme von Getränken. Die spiegelbild­
lichen Körperhaltungen implizieren eine soziale 
Beziehung, für die ein eigentümliches Verhältnis 
von Nähe und Distanz charakteristisch ist, denn 
einerseits teilt man ein Sitzmöbel und ist einander 
zugewandt, also in eine gemeinsame Praxis einge­
bunden, andererseits befinden sich die Oberkörper 
in maximaler Entfernung voneinander. Eine Berüh­
rung der beiden Sitzenden ist kaum möglich. Zwar 
liegt der Schluß nahe, das Sitzen auf gleicher Höhe 
und in der gleichen Haltung auf demselben Möbel 
als Ausdruck auch der Statusgleichheit beider Per­
sonen zu deuten, zu bedenken ist aber, daß diese 
Gleichheit in eine übergreifende Asymmetrie wie 
der von Gastgeber und Gast eingebettet sein kann. 
Diese Asymmetrie kann selbst wieder in einem 
reziproken Verhältnis dergestalt aufgehoben sein, 
daß der Gastgeber beim nächsten Zusammentreffen 
der Gast des anderen ist, oder sie kann grundsätz­
licher Natur sein im Sinne einer hierarchischen 
Beziehung. Bedenkt man die extrafunktionalen 
Elemente des Möbels (wie die Verzierung der Lehne 
und die aufwendige Gestaltung der Trägerfiguren), 
so liegt die Vermutung nahe, daß das Möbel kein 
Alltagsgegenstand, sondern ein solcher war, der ent­
weder zu außeralltäglichen Anlässen Verwendung 
fand oder aber als Bestandteil einer Lebenspraxis 
vorgestellt werden muß, die als solche außeralltäg­
lich war. Eher abwegig ist allerdings die Vorstellung, 
das Möbel sei in einem institutionellen Kontext als 
thronartige Sitzgelegenheit benutzt worden, als ein 
Möbel also, das die auf ihm sitzende Person betonen 
soll. Die eben beschriebene Position wäre mit der 
Funktion der Repräsentation einer institutionellen 
Rolle wegen der legeren Körperhaltung einerseits 
und der durch die Zugewandtheit konstituierten 
Aufeinanderbezogenheit der Personen andererseits 
nur schwer zu vereinbaren. Eine ausgestreckt lie­
gende Position wäre zu diesem Zweck aufgrund 
ihrer Nähe zu einer Schlafhaltung ohnehin unge­
eignet, ganz abgesehen davon, daß ein Liegender 
wegen der hoch aufragenden Lehnen und der 
Länge des Möbels nicht hervorgehoben wird, son­
dern eher unscheinbar wirkt. Auch ein frontal 
in der Möbelmitte Sitzender erscheint durch die 
Länge des Möbels und die niedrige Sitzhöhe nicht 

erhaben, würdevoll oder achtunggebietend. Welche 
Sitz­ oder Liegehaltung man auch immer arvnimmt, 
die Form des Möbels ist in keiner Weise auf eine 
Einzelperson derart fokussiert, daß sie diese zu 
betonen vermag. 

Im Zusammenhang mit der zuletzt beschriebenen 
Position verdient auch die Punzverzierung der 
Lehne Interesse. Eine solche wurde nur an der 
rückwärtigen Lehne angebracht, und das läßt sich 
als Hinweis darauf werten, daß tatsächlich zwei 
Personen einander gegenüber saßen, denn in dieser 
Haltung bedecken sie die ohnehin unverzierten 
seitlichen Lehnen, während der Bilderfries in seiner 
vollen Breite sichtbar ist. Auch wenn an dieser Stelle 
keine detaillierte Analyse des Bilderfrieses vorge­
legt werden kann, sei doch auf einen interessanten 
Aspekt verwiesen: Der Bilderfries ist streng symme­
trisch, was erstens bedeutet, daß die einzelnen Bilder 
keine Abfolge darstellen, somit keine „Geschichte" 
erzählen, sowie zweitens, daß keine der abgebil­
deten Figuren vor den anderen hervorgehoben ist. 
Gesetzt bei den drei Schwertträgergruppen handelt 
es sich um die Darstellung eines Kampfgeschehens 
oder der rituell­tänzerischen Überformung eines sol­
chen, so ist bemerkenswert, daß nicht etwa ein glor­
reicher Sieger über andere gezeigt wird, obgleich 
sich die Szene für eine derartige charismatisierende 
Hervorhebung einer einzelnen Figur und ihrer Taten 
besonders gut eignen würde. Dieser eigentümlichen 
Gleichheit in der Darstellung der Figuren korre­
spondiert die Gleichheit der gemeinsam auf dem 
Möbel in spiegelbildlichen Haltungen Sitzenden, 
auch wenn offen bleiben muß, ob diese Gleichheit 
eine situationsbedingte, auf die gemeinsame Praxis 
auf dem Möbel beschränkte ist oder aber eine 
davon unabhängige, auch andere Lebensbereiche 
umfassende. Festzuhalten bleibt jedenfalls diese 
Entsprechung von Funktion und Verzierung des 
Gegenstands. 

Überblickt man zusammenfassend die drei erwo­
genen Körperhaltungen ­ eine Person ausgestreckt 
liegend, mehrere nebeneinander sitzend und zwei 
Personen an den Möbelenden sich lagernd ­ so 
erscheint die letztgenannte als die plausibelste, da 
durch sie die Form des Objekts am besten erklärt 
werden kann; für die Abmessungen der Sitzfläche, 
die Höhe und Konstruktion der Lehnen sowie 
die symmetrische Anlage des Möbels lassen sich 
Gründe angeben. Die so einander zugewandt sich 
Lagernden befinden sich in einer zur geselligen 
Kommunikation günstigen Position, anders als 
nebeneinander Sitzende. Nimmt man diese Haltung 
als die primäre an, so lassen sich zwar Argumente 
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für die Breite der Sitzfläche und deren Neigung, 
die Niedrigkeit des Möbels sowie eventuell für die 
Konstruktion der rückwärtigen Lehne anführen, 
nicht aber für die Form der seitlichen Lehnen. Die 
Länge wäre nur dann funktional sinnvoll, wenn vier 
oder fünf Personen gleichzeitig Platz finden müßten, 
und ob Sitzfläche, Lehne und Unterbau einer derar­
tigen Belastung standhalten könnten, ist zumindest 
fragwürdig. Als am wenigsten überzeugend hat 
sich die Annahme einer liegenden Position erwie­
sen, denn die Liegefläche wäre zu lang und gleich­
zeitig zu schmal, die Neigung beeinträchtigte den 
Liegekomfort erheblich, Form und Abmessungen 
der Lehnen wären nicht zu erklären. 

Experimentelle Überprüfung der Hypothesen6 

Soweit zur immanenten, kontextfreien Hypothesen­
bildung. Der freundlichen Erlaubnis des dama­
ligen Direktors des Hochdorfer Keltenmuseums, 
Dr. Liberiu Bader, verdankte sich die Möglichkeit, 
im April 2001 die Überlegungen zu den verschie­
denen Körperhaltungen an der Rekonstruktion des 
Möbels, die in der nachgebauten Grabkammer des 
Museums aufgestellt ist, überprüfen zu können. 
Diese Rekonstruktion stellt nicht nur eine bloße 
Replik dar, vielmehr wurde bei ihrer Anfertigung 
durch den Kunstschmied G. Längerer besonderes 
Augenmerk darauf gelegt, Kenntnisse über die 
Fertigkeiten der späthallstattzeitlichen Schmiede 
sowie über den Produktionsvorgang als ganzen 
zu gewinnen.7 Der Nachbau des Möbels gleicht 
diesem nicht nur in der Form (wie es auch bei einer 
Kunststoffreplik der Fall wäre), sondern ist auch 
aus den gleichen Materialien angefertigt, weshalb 
ähnliche Eigenschaften wie bei dem Original unter­
stellt werden können. Für die Durchführung eines 
Experiments zu möglichen Sitz­ und Liegehaltungen 
ist die Rekonstruktion daher gut geeignet. 

Auf eine Polsterung des Möbels wurde, von einer 
dünnen Decke auf der Sitzfläche abgesehen, ver­
zichtet; diese Decke diente allein der Vermeidung 
von Beschädigungen der Fläche durch Kratzer oder 
Schrammen. Die Verwendung zusätzlicher Polster 
von vornherein hätte weitere Unwägbarkeiten 
ins Spiel gebracht ­ sie wären dann erforderlich 
gewesen, wenn man hätte herausfinden müs­
sen, ob und wie die Unbequemlichkeit bestimm­
ter Körperhaltungen durch Polster ausgeglichen 
werden kann. Die auf dem ungepolsterten Möbel 
gewonnenen Erkenntnisse waren jedoch so offen­
kundig, daß darauf verzichtet werden konnte. 

Das Einnehmen einer ausgestreckten Rückenlage 
hat die bezüglich dieser Position angestellten 
Überlegungen weitgehend bestätigt. Vor allem die 
zu geringe Breite der Fläche läßt ein komfortables 
Liegen nicht zu, denn ein Ellbogen stößt an der 
Lehne an, während der andere auf der Kante der 
Fläche liegt und auch bei leichten Bewegungen von 
dieser abrutschen kann. Dagegen erwies sich die 
Neigung der Fläche zunächst als nicht so unbequem 
wie vermutet, doch je länger man auf dem Mödel 
liegt, desto unangenehmer wird das Verweilen auf 
ihm. Ein Aufstützen des Kopfes an den seitlichen 
Lehnen ist aufgrund ihrer Form ausgeschlossen. 

Wie dargelegt ist die Bequemlichkeit einer frontal 
sitzenden Haltung in erster Linie abhängig von 
der Flexibilität der Leime. Bei einer starren Lehne 
wäre wegen des spitzen Winkels, den sie mit der 
Sitzfläche bildet, ein längeres Sitzen nicht möglich. 
Tatsächlich gibt die Lehne dem Druck eines sich 
Anlehnenden einerseits leicht nach und bietet doch 
andererseits dem Rücken genügend Widerstand, 
um eine hinreichende Abstützung zu bieten. Nicht 
überprüft werden konnte, wie die Eigenschaften der 
Lehne sich verändern, wenn vier oder fünf Personen 
sich gleichzeitig zurücklehnen. Das Sitzen auf dem 
Möbel ist somit sehr komfortabel, einschränkend 
ist aber zu bemerken, daß die seitlichen Lehnen zu 
weit ausschwingen, als daß man aufrecht sitzend 
einen Arm auf ihnen lagern könnte. 

Die dritte Position schließlich, bei der sich zwei 
Personen von den seitlichen Lehnen gestützt einan­
der gegenüber niederlassen, ist vor allem deshalb 
außerordentlich bequem, weil der Schwung der 
Lehnen sich hervorragend der Form des Rückens 
anpaßt und eine ausgezeichnete Abstützung bie­
tet.8 Daher ist auch ein längeres Verweilen in die­
ser Haltung möglich, ohne daß bedingt durch 
die Möbelkonstruktion unangenehme oder gar 
schmerzhafte Druckstellen entstehen; wohlgemerkt 
ist dies auch ohne jegliche Polsterung der Fall. Dem 
oben Ausgeführten entsprechend finden in dieser 
Haltung zum einen zwei Personen Platz, ohne sich 
zu berühren, zum anderen verfügen die Lehnen 
tatsächlich über eine Höhe, die es ermöglicht, auf 
angenehme Weise die Arme auf ihnen ruhen zu 
lassen. Insgesamt haben wir es mit einer sehr offe­
nen, gelösten und bequemen Körperhaltung zu tun, 
die beste Voraussetzungen dafür bietet, sich der 
Geselligkeit mit einem gegenüber Sitzenden über­
lassen zu können, und gleichzeitig zu diesem auch 
Distanz wahrt. 
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A b b . 2 Exper imentel le Überprüfung der Über legungen zu mögl ichen Körperhal tungen 
auf der Rekonstrukt ion des Möbels im Ke l tenmuseum Hochdorf (Foto: Verfasser). 

D a s E r g e b n i s d e s E x p e r i m e n t s ist e i n d e u t i g . 
Als d ie v o r r a n g i g auf d e m M ö b e l e i n g e n o m m e ­
n e K ö r p e r h a l t u n g ist d ie jen ige a n z u n e h m e n , bei 
d e r in de r b e s c h r i e b e n e n Wei se z w e i P e r s o n e n an 
d e n M ö b e l e n d e n P la tz n e h m e n (Abb. 2). Sie al lein 
v e r m a g die E i g e n t ü m l i c h k e i t e n de r K o n s t r u k t i o n 
b e f r i e d i g e n d z u e rk lä ren . M e t h o d i s c h ist b e d e u t ­
s a m , d a ß d ie D u r c h f ü h r u n g des E x p e r i m e n t s z w a r 
d ie sehr w i l l k o m m e n e G e l e g e n h e i t bot , d ie v o r a b 
a u f g e s t e l l t e n H y p o t h e s e n e iner Ü b e r p r ü f u n g zu 
u n t e r z i e h e n , d ie se H y p o t h e s e n abe r s c h o n auf 
d e r G r u n d l a g e d e r w e n i g e n o b e n a n g e f ü h r t e n 
I n f o r m a t i o n e n f o r m u l i e r t w e r d e n k o n n t e n , o h n e 
d a ß Vor­ u n d K o n t e x t w i s s e n bezüg l i ch de r a r chäo­
log i schen Ku l tu r , a u s d e r d ieser F u n d s t a m m t , 
bezüg l i ch des F u n d z u s a m m e n h a n g s o d e r verg le ich­
b a r e r Ob jek t e b e m ü h t w e r d e n m u ß t e . Es soll te 
geze ig t w e r d e n , w i e m a n a u c h mi t w e n i g e n D a t e n 
z u i n s t r u k t i v e n S c h l u ß f o l g e r u n g e n g e l a n g e n k a n n , 
d ie s ich k e i n e s w e g s in s p e k u l a t i v e r Beliebigkeit u n d 
U n e n t s c h e i d b a r k e i t ver l ie ren . Vor d i e s e m H i n t e r ­
g r u n d w i r d n u n zu p r ü f e n sein, i n w i e f e r n sich 
in Texten, d ie d ieses M ö b e l t hema t i s i e r en , d i e sen 
E r k e n n t n i s s e n ve rg le i chbare Ü b e r l e g u n g e n f i n d e n 
lassen. 

Bisherige Überlegungen zu möglichen 
Körperhaltungen auf dem Hochdorfer 
Bronzemöbel 

Weil w i e e r w ä h n t d ie absch l i eßende wissenschaf t l i ­
che P u b l i k a t i o n des B r o n z e m ö b e l s n o c h auss teh t , soll 
e x e m p l a r i s c h auf A u s s c h n i t t e aus z w e i Texten Bezug 
g e n o m m e n w e r d e n , die n icht n u r dieses Objekt , 
s o n d e r n die G e s a m t h e i t des G r a b k a m m e r i n v e n t a r s 
z u m G e g e n s t a n d haben , sowie aus e inem Text, der 
d ie „Kline" vor a l lem un te r d e m A s p e k t w e i t r ä u m i ­
ger K u l t u r b e z i e h u n g e n themat i s ie r t . 

J. Biel stellt d ie f o l g e n d e n Ü b e r l e g u n g e n an: „Im 
Hochdorfer Grab wurde dieses Brouzemöbelstück dazu 
verwandt, den Toten aufzubahren, hatte hier also 
die Funktion einer Toteidiege. Die geringe Höhe der 
Sitzfläche von 35 cm spricht eher gegen eine ursprüngli­
che Venuendung als Sitzmöbel, so daß wir sie als Kline 
ansprechen möchten, obwohl sie nicht der klassischen 
Form entspricht" (BIEL 1985b, 101). Der erste Satz 
beschre ib t die Funk t ion , die das Möbe l i m Kontex t 
des G r a b e s hat te , w o b e i d ie F o r m u l i e r u n g „dazu ver­
wandt" impl iz ier t , d a ß a u c h a n d e r e V e r w e n d u n g s ­
w e i s e n pr inz ip ie l l d e n k b a r s ind. Es kl ingt somi t 
ein Vorbeha l t gegen die Lesar t an, da s Objekt sei 
e igens als Totenl iege fü r die Bes ta t tung angefe r t ig t 
w o r d e n . Bekräf t ig t w i r d dieser Vorbeha l t d u r c h die 
B e t o n u n g des spez i f i schen Z u s a m m e n h a n g s („hatte 
also hier die Funktion"), in d e m es a u f g e f u n d e n 
w u r d e . In d e m f o l g e n d e n Satz w i r d ausd rück l i ch 
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v o n e iner „ursprüngliche(n) Verwendung" g e sp ro ­
chen, also e iner v o n de r als Toten l iege ve r sch i ede ­
nen . Die A n n a h m e , d a ß d a s Möbe l n ich t spezie l l als 
To ten lage r herges te l l t w u r d e u n d se ine „ursprüng­
liche Verwendung" e ine a n d e r e w a r , w i r d aber n i ch t 
aus der E r k e n n t n i s hergele i te t , d a ß es als T i e g e m ö b e l 
genere l l u n g e e i g n e t ist. Da u n m i t t e l b a r i m A n s c h l u ß 
e ine P r i m ä r f u n k t i o n als S i t z m ö b e l a u s g e s c h l o s ­
sen w i r d , ver t r i t t Biel v e r m u t l i c h d ie A u f f a s s u n g , 
es sei bere i t s zu Lebze i t en des V e r s t o r b e n e n als 
L iegemöbe l g e n u t z t w o r d e n . Als A r g u m e n t g e g e n 
e ine V e r w e n d u n g als S i t zmöbe l n e n n t er ledigl ich 
d ie ge r inge H ö h e , o h n e a u s z u f ü h r e n , w a r u m dies 
e igent l ich als E i n w a n d ge l ten k a n n . W e n n ü b e r ­
h a u p t auf d e m M ö b e l gesessen w u r d e , d a n n in e iner 
ange l ehn t en , e n t s p a n n t e n H a l t u n g , bei de r d ie ger in­
ge H ö h e i m Gegen te i l de r Bequeml i chke i t f ö rde r l i ch 
ist. U n b e q u e m w ä r e n u r e ine n a c h v o r n e g e b e u g t e 
H a l t u n g , d ie de r S i t zende e i n n i m m t , u m beispie ls ­
we i se mi t e t w a s zu han t i e r en . Er s t aun l i ch ist die 
Fo lge rung , d a s M ö b e l sei a u f g r u n d de r Ta tsache , es 
h a b e n icht als S i t zge legenhe i t ged ien t , als „Kl ine" 
a n z u s p r e c h e n , d e n n d a d u r c h w i r d e inerse i t s u n t e r ­
stellt, d a ß es w i e d ie an t i ken Kl inen in e rs te r Linie 
ein L i egemöbe l w a r , u n d ande re r se i t s w i r d impl iz i t 
e ine wie a u c h i m m e r gear te te V e r b i n d u n g zu d i e sen 
pos tu l i e r t ­ a n d e r n f a l l s k ö n n t e Biel es a u c h ein­
fach als Bett ode r Liege beze i chnen . Der T e r m i n u s 
„Kl ine" w i r d z w a r sofor t w i e d e r mi t d e m E i n w a n d 
p rob lemat i s i e r t , da s Objek t e n t s p r e c h e n ich t der 
„klassischen Form", j e d o c h sag t Biel n ich t , w e s ­
ha lb i h m t ro tz d ieses Vorbeha l t s d ie B e z e i c h n u n g 
„Kl ine" a n g e m e s s e n erschein t . I n t e r e s san t e rwe i se 
bes t eh t a u s g e r e c h n e t in der v o n i h m kons t a t i e r t en 
N ied r igke i t e ine augenfä l l i ge D i f f e r e n z z u d e n klas­
s i schen Klinen, f ü r die g e r a d e ihre H o c h b e i n i g k e i t 
charak te r i s t i sch ist. 

Z u s a m m e n f a s s e n d k a n n zu der v o n Biel vo rge ­
n o m m e n e n F u n k t i o n s b e s t i m m u n g g e s a g t w e r ­
den , es w i r d z w a r z u t r e f f e n d festgestel l t , d a ß de r 
G e g e n s t a n d n icht p r i m ä r ein S i t zmöbe l w a r , die 
B e g r ü n d u n g h i e r f ü r , d ie ge r inge H ö h e , ist j edoch 
n ich t s t ichhal t ig , u n d a u c h die S c h l u ß f o l g e r u n g ist 
u n z u t r e f f e n d , er sei d a h e r als „Kl ine" u n d d a m i t als 
L iegemöbe l a n z u s p r e c h e n . 

In der A b h a n d l u n g „ Z u Gas t bei e i n e m ke l t i schen 
F ü r s t e n " m e r k t L. Paul i zu d e m Möbe l an: „Für 
das 2,75 m lange Möbel mit verzierter Lehne und einer 
Sitzhöhe von 32­35 cm (zuzüglich Polsterung) hat sich 
in der Literatur schon der Begriff,Kline' eingebürgert, 
obwohl die Verwendungsweise im Grab für den Gebrauch 
im Leben keineszuegs verbindlich gewesen sein muß, wie 
etwa die Bestattungen auf oder gar unter einem Wagen 

beweisen. Als Liegefläche reichte das Möbel für den etwa 
1,83 m großen Fürsten gut aus, und im Sitzen hatten 
drei Männer bequem darauf Platz. Nicht zu beurteilen 
ist vorerst allerdings, ob die Konstruktion (Eisengestell 
auf acht Rädern zwischen den Füßen von weiblichen 
Bronzefiguren) einem Gewicht der Sitzenden von zusam­
men etwa 180 kg standgehalten hätte. Zunächst scheint 
es sinnvoller, davon auszugehen, daß die Länge des 
Möbels dadurch bestimmt ist, daß es zum Liegen die­
nen sollte. Und sicher gehört es in den Bereich der 
Repräsentation von Macht und Reichtum, wenn nicht 
in der Öffentlichkeit vorgeführt, so doch wenigstens im 
Kreis der adligen Zechkumpane. Daraus könnte man 
folgern, daß die Haltung des Liegens beim geselligen 
Beisammensein, verbunden mit Alkoholgenuß, ebenso 
wichtig war wie das prunkvolle Möbel selbst, ja vielleicht 
erst Anlaß gab, dieses singuläre Stück in Auftrag zu 
geben" (PAULI 1988 /89 , 298). Pau l i p r o b l e m a t i ­
siert d u r c h a u s d ie „eingebürgerte" S u b s u m t i o n des 
M ö b e l s u n t e r d e n Begriff „Kl ine" , stell t d e s s e n 
B e r e c h t i g u n g abe r n ich t g r u n d s ä t z l i c h in Frage , 
s o n d e r n m e l d e t z u n ä c h s t n u r B e d e n k e n a n de r 
Ü b e r t r a g u n g de r F u n k t i o n e ines G e g e n s t a n d s , d ie 
i h m i m Kontex t e iner B e s t a t t u n g z u k a m , auf d ie 
F u n k t i o n z u Lebze i t en des V e r s t o r b e n e n an . Mi t 
Recht f r a g t er, ob a u s d e r Ta tsache , d a ß de r Tote 
auf d e m Möbe l lag, a u c h auf e ine V e r w e n d u n g 
d e s s e l b e n als L i e g e m ö b e l z u s e i n e n L e b z e i t e n 
gesch lossen w e r d e n k a n n . A l l e r d i n g s stellt er d ie 
A n g e m e s s e n h e i t de r Ka tegor i e „Kl ine" selbst n ich t 
in Frage , s o n d e r n n u r d ie w o m ö g l i c h vo r schne l l e 
Z u o r d n u n g des G e g e n s t a n d s zu d ieser . Mi t a n d e r e n 
W o r t e n : W e n n es sich e r w e i s e n sollte, d a ß er a u c h 
i m Leben des Bes ta t te ten als L i e g e m ö b e l d ien te , so 
w ä r e d ie B e z e i c h n u n g „Kl ine" d u r c h a u s berecht ig t . 

Mi t de r B e s t i m m u n g de r L iegef läche als „ausrei­
chend" k a n n , w i e de r H i n w e i s auf d ie K ö r p e r g r ö ß e 
d e s Bes t a t t e t en ze ig t , n u r d ie L ä n g e g e m e i n t 
sein, n i ch t aber d ie e igent l iche , a u s L ä n g e n ­ u n d 
B r e i t e n m a ß e n b e s t e h e n d e Fläche, d e n n die Breite 
ist alles a n d e r e als a u s r e i c h e n d . W i r d gesagt , d a ß 
dre i M ä n n e r „bequem" auf d e m Möbe l P la tz ha t t en , 
so ist d ies d o p p e l d e u t i g . „Bequem" k a n n z u m e inen 
b e d e u t e n , d a ß m e h r als n u r de r u n b e d i n g t nöt i ­
ge P la tz v o r h a n d e n w a r , d e s s e n es beda r f , d a m i t 
d re i M ä n n e r sich s e t zen k ö n n e n , z u m a n d e r e n 
k a n n es sich n icht auf da s P l a t zangebo t , s o n d e r n 
e ine k o n s t r u k t i o n s b e d i n g t e B e q u e m l i c h k e i t d e r 
S i t z h a l t u n g bez i ehen . Zwe i f e l d a r a n , d a ß m e h r e r e 
P e r s o n e n n e b e n e i n a n d e r s i tzen k o n n t e n , w e r d e n 
a u s d e r F rage abgele i te t , ob d e r U n t e r b a u d a s 
G e w i c h t v o n dre i P e r s o n e n zu t r a g e n i m s t a n d e 
g e w e s e n w ä r e , n ich t a u s de r F o r m v o n Si tzf läche 
u n d L e h n e selbst . W e n n Pau l i schreibt , m a n h a b e 
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„zunächst" d a v o n a u s z u g e h e n , „daß die Länge des 
Möbels dadurch bestimmt ist, daß es zum Liegen dienen 
sollte", d r ü c k t sich d a r i n d a s B e m ü h e n aus , e ine 
M o t i v i e r u n g f ü r d ie L ä n g e zu f i n d e n ­ a u c h die 
B e s t i m m u n g als L i e g e m ö b e l ist s o m i t n ich t Resu l t a t 
v o n Ü b e r l e g u n g e n , i n w i e f e r n d ie F o r m des Objek t s 
als g a n z e d iese F u n k t i o n ü b e r h a u p t zu läß t . Dieses 
M u s t e r w i e d e r h o l t s ich in d e m a n s c h l i e ß e n d e n Satz, 
de r e ine m ö g l i c h e S y m b o l f u n k t i o n ansp r i ch t , n ä m ­
lich die „Repräsentation von Macht und Reichtum", d ie 
g le ichfal ls n icht , z u m i n d e s t n i ch t explizi t , aus de r 
K o n s t r u k t i o n u n d G e s t a l t u n g abgele i te t , s o n d e r n 
ledig l ich als „sicher" pos tu l i e r t w i r d . A u s d i e s e m 
P o s t u l a t w i r d d a n n gefo lger t , d a ß „die Haltung des 
Liegens beim geselligen Beisammensein, verbunden mit 
Alkoholgenuß, ebenso wichtig war wie das prunkvolle 
Möbel selbst, ja vielleicht erst Anlaß gab, dieses singu­
lare Stück in Auftrag zu geben". A b g e s e h e n d a v o n , 
d a ß die A n n a h m e u n z u t r e f f e n d ist, es h a n d e l e s ich 
u m ein Liegemöbel , 9 ü b e r r a s c h t d ie V e r m u t u n g , d ie 
K ö r p e r h a l t u n g des L iegens h a b e „vielleicht erst" d e n 
A n l a ß z u r A n f e r t i g u n g gegeben , d e n n e igent l ich ist 
es se lbs tve r s t änd l i ch , d a ß e in M ö b e l i m Hinb l i ck auf 
d ie v o n i h m zu e r f ü l l e n d e F u n k t i o n ges ta l te t w i r d 
­ v i e l m e h r w ä r e d ie gegente i l ige V e r m u t u n g e iner 
H e r s t e l l u n g o h n e A n t e z i p a t i o n de r n a c h m a l i g e n 
V e r w e n d u n g in h o h e m M a ß e e r k l ä r u n g s b e d ü r f ­
tig. Die S ingu la r i t ä t des Ob jek t s k a n n m a n gera­
d e n ich t m i t d e n E r f o r d e r n i s s e n de r L i e g e h a l t u n g 
„beim geselligen Beisammensein" e rk lä ren , d e n n die­
s e m Z w e c k e d i e n t e n a u c h die k lass i schen a n t i k e n 
Kl inen , d e r e n G r u n d f o r m we i t ve rb re i t e t w a r u n d 
ü b e r J a h r h u n d e r t e u n v e r ä n d e r t bl ieb, weil , so ist 
a n z u n e h m e n , sie sich f u n k t i o n a l b e w ä h r t ha t te . 
Al lenfa l l s k ö n n t e Pau l i d ie S ingu la r i t ä t he r le i t en 
a u s de r v o n i h m un te r s t e l l t en S y m b o l f u n k t i o n , de r 
„Repräsentation von Macht und Reichtum" u n d e i n e m 
d a m i t e i n h e r g e h e n d e n B e m ü h e n u m Exklus iv i tä t . 

Wie Biel s ieht a u c h Paul i n u r d ie Al t e rna t iven , 
d a ß es sich u m ein L i egemöbe l f ü r e ine P e r s o n 
o d e r ein S i t zmöbe l f ü r m e h r e r e P e r s o n e n hande l t . 
Die Mögl i chke i t z w e i e r a n d e n E n d e n e i n a n d e r 
g e g e n ü b e r s i t z ende r P e r s o n e n k o m m t f ü r be ide 
A u t o r e n v o n v o r n h e r e i n n ich t in d e n Blick. Vor die 
fa l sche Al t e rna t ive e iner A n s p r a c h e des Objek t s 
als Sitz­ o d e r als L i e g e m ö b e l gestel l t s ch l i eßen 
b e i d e z u n ä c h s t e ine V e r w e n d u n g als S i t zmöbe l als 
u n w a h r s c h e i n l i c h e r aus , a l l e rd ings mi t versch ie­
d e n e n B e g r ü n d u n g e n : Biel e rach te t d ie S i t zhöhe 
als z u ger ing , Pau l i h e g t Zwe i fe l an de r Stabil i tät 
de s U n t e r b a u s . Die V e r w e n d u n g als L iegemöbe l 
w i r d n ich t a u s de r F o r m erklär t , s o n d e r n n u r resi­
d u a l d u r c h d i e A u s s c h l i e ß u n g e ine r F u n k t i o n 
als S i t z m ö b e l b e s t i m m t . Die e i n z i g e p o s i t i v e 

B e g r ü n d u n g f ü r d ie D e u t u n g als L iegemöbel , die 
in d e n b e h a n d e l t e n A b s c h n i t t e n a n g e f ü h r t w i rd , 
ist Pau l i s H i n w e i s auf d ie G r ö ß e d e r Fläche, ein 
A r g u m e n t , da s w i e geze ig t n icht ha l tba r ist. 

Im U n t e r s c h i e d z u Biel u n d Pau l i klass i f iz ier t O.­H. 
F rey d e n G e g e n s t a n d als Si tzmöbel : „Die Bezeichnung 
Kline = Bett ist eigentlich nicht zutreffend. Antike Klinen 
kennen keine Rückenlehne. Hier handelt es sich aber 
­ auch wenn der Tote darauf gelegt wurde ­ eindeutig 
um ein Sitzmöbel, ein Sofa, das sogar eine abgeschrägte 
Sitzfläche besitzt" (FREY 1989, 132). Frey krit isiert , 
t ypo log i sche u n d f u n k t i o n a l e A r g u m e n t e mi t e inan ­
de r v e r b i n d e n d , d ie I d e n t i f i z i e r u n g des H o c h d o r f e r 
Möbe l s als „Kl ine" . Z u n ä c h s t stellt er fest , d a ß es sich 
v o n d e n a n t i k e n Kl inen d u r c h das V o r h a n d e n s e i n 
e iner R ü c k e n l e h n e un t e r sche ide t . Er be läß t es n ich t 
be i d e r K o n s t a t i e r u n g d ieser Di f fe renz , s o n d e r n lei­
tet sie a u s e iner a n d e r e n V e r w e n d u n g s w e i s e ab ­ das 
H o c h d o r f e r Möbe l sei „eindeutig" e in S i tzmöbel u n d 
v e r f ü g e d e s h a l b ü b e r e ine Rücken l ehne , die an t iken 
Kl inen d i e n t e n d a g e g e n , w i e d ie G l e i c h s e t z u n g 
„Kline = Bett" anze ig t , als Schlaf­ b z w . Liegemöbel . 
N e b e n der R ü c k e n l e h n e w i r d als Beleg f ü r e inen 
G e b r a u c h als S i t zmöbe l die N e i g u n g de r Fläche 
a n g e f ü h r t , w o b e i n ich t z u e n t s c h e i d e n ist, ob de r 
Ver fasse r d a m i t ü b e r d ie Mögl ichke i t e iner posi t i ­
v e n B e s t i m m u n g als S i t zmöbe l h i n a u s a u c h e inen 
G r u n d d a f ü r v e r b i n d e t , e ine V e r w e n d u n g als 
L i egemöbe l aussch l i eßen zu k ö n n e n . A u c h geh t 
aus d e m Zi ta t n ich t he rvor , ob Frey ausschl ießl ich 
a n e ine a u f r e c h t e S i t zha l t ung d e n k t ode r a u c h eine 
L a g e r u n g an d e n sei t l ichen L e h n e n in E r w ä g u n g 
zieht . Die v o n i h m i m w e i t e r e n Verlauf seines Textes 
a n g e f ü h r t e n A n a l o g a , e t rusk i sche Thronsesse l u n d 
D o p p e l t h r o n e , l assen j edoch v e r m u t e n , d a ß er v o n 
m e h r e r e n n e b e n e i n a n d e r s i t z e n d e n P e r s o n e n aus­
geht . Z w a r ist d iese a u f r e c h t e s i t zende H a l t u n g 
v e r m u t l i c h n icht die v o r r a n g i g e auf d e m Möbe l ein­
g e n o m m e n e gewesen , i m Un te r sch ied aber zu der 
A n n a h m e einer P r i m ä r v e r w e n d u n g als L iegemöbel , 
die ich z w i n g e n d aussch l i eßen zu k ö n n e n g laube , 
ist sie t ro tz de r oben da rge l eg t en E i n s c h r ä n k u n g e n 
z u m i n d e s t mögl ich . Z u s a m m e n f a s s e n d ist zu Freys 
F u n k t i o n s b e s t i m m u n g a n z u m e r k e n , d a ß sie im 
Lichte der oben darges te l l t en Erkenn tn i s se z w a r 
u n v o l l s t ä n d i g ist, aber n icht v o n a u ß e n an das 
O b j e k t h e r a n g e t r a g e n , s o n d e r n u n m i t t e l b a r a u s 
se inen K o n s t r u k t i o n s e i g e n t ü m l i c h k e i t e n gefo lger t 
w i r d . 

Freil ich k a n n der selekt ive Blick, d e n ich auf die 
Texte g e w o r f e n habe , d iesen in ke iner Weise gerech t 
w e r d e n . M e i n In teresse galt allein der Frage, w i e die 
A u t o r e n das H o c h d o r f e r Bronzemöbe l f u n k t i o n a l 
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Überlegungen zu möglichen Sitz- und Liegepositionen auf der Hochdorf er „Kline 

bestimmen. Daß es einer solchen Bestimmung keine 
größeren Widerstände entgegensetzt sondern man 
bereits mit wenigen Informationen durch das gedul­
dige Ausbuchstabieren des objektiv Vorliegenden 
zu gehaltvollen Funktionshypothesen gelangen 
kann, wurde oben zu zeigen versucht. Daher ist zu 
fragen, weshalb vor allem die Deutungen Biels und 
Paulis in diesem Punkt so fehlgehen. Mir scheint 
das Problem darin zu bestehen, daß der Gegenstand 
nicht durch genaue Betrachtung immanent erschlos­
sen, sondern immer schon in das bekannte und 
etablierte Vor­ und Kontextwissen eingehängt wird, 
ohne daß das konkret Vorliegende ausreichend 
bestimmt wäre. Im Falle des Grabes von Hochdorf 
ist es natürlich naheliegend, das Möbel in einen 
Zusammenhang mit anderen Beigaben wie den 
Trinkhörnern, dem metgefüllten Bronzekessel und 
dem bronzenen Speiseservice zu bringen und in 
Verbindung zu gleichzeitig im griechisch geprägten 
mediterranen Raum geübten Speise­ und Trinksitten 
zu setzen. Wie auch immer es um diese Beziehungen 
bestellt gewesen sein mag, so ist doch die Gefahr 
einer Interpretation offensichtlich, die nicht mehr 
durch die Gegenstände hindurch, sondern über 
sie hinweg erfolgt. Eine immanente Interpretation 
wie die hier exemplarisch vollzogene kann natür­
lich vergleichend­analogiebildene Verfahren in kei­
ner Weise ersetzen, ist aber auch nicht bloß eine 
Ergänzung, sondern methodisch eine notwendige 
Voraussetzung jedweder Vergleichsoperation. Die 
Fruchtbarkeit eines Verfahrens zu demonstrieren, 
das bei der geduldigen und expliziten Erschließung 
der Sache selbst ansetzt, war das Anliegen dieses 
Textes. 
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